
ttnskreSt"Sr "1 .Sie muß mich doch kennen ler.
nen," erklärte Anneliese, .ehe sie fürDas Cigknkleld.

Humoreske von Äilhe Helmnr.Mir zulsebe.
Perlenmarkt Krisis.

Ei Zm-- i, d von

schwerem Preissturz lrtrij.
Einige englische Banlierl haben

den Entschluß gefaßt, die bei ihnen
als Unterpfand für gewahrte Dar
leben in Verwahrung befindlichen

in nie Ocffkntlichkcit schiebe wolle...
Unglücklicherweise lief zur selten

Zeit beim Strafgericht ine Anzeige
geqen Wstendorf ein wegen fahr
lässiger Tötung.

Die Angehörigen kl Manne!, den
er irrtümlich auf Blinddarmentzün
dunz hin operierte und der an den

Folgen dieser Operation gestorben
war. hatten sie eingereicht.

ES waren kleine Leute auS Ar

beilerkreisen. der Tote ein Fabrikar
beiter namenS Logl. Darum grif-

fen die sozialdemokratischen Blatter
die Sache auf und brachten sie mit
ollen TetailS zur tfenntnii Ui Pu-

blikum.
.Uebertrieben, sicher stark iiberirie

ben", meinte Herweckcr. Aber
eine böse Eeschichte. Selbst

wenn Westendorf rein wie in Oster-lam- m

ouS der Untersuchung hervor-ge- ht

und daS wird er ja zwei-fello- S

so ist da! Vertrauen im

Publikum erschüttert. Solche Dinge
schaden mehr, als man glaubt."

Wie recht r damit hatte, zeigte
sich noch am selben Tage. Der

an Westendorss Klinik war
plötzlich sehr lau geworden. AlleS
strömte in die zweite und dritte Ab

teilung. wo Professor Herwecker und

Schwimmer Vorstände waren. Ein
Diplomat auS Konstantinopel, der
sich am Tag zuvor in Westendorfs
Sanatorium angesagt hatte, zog seine

Anmeldung zurück und ging gleich

falls nach Schwimmers Klinik.
Und zu dem aus den folgenden

Tag fallenden Iour der Hofrätin
erschienen kaum zehn Personen
ein seit Jahren nicht dagewesener
Fall. '

Die Stimmung Im Hause Westen-do- rf

war schwül und gedrückt an die-se- m

Abend.
Nur Senia merkte kaum etwas

davon. Sie ging mit strahlenden
Mienen r .cher, lächelte, ohne eS zu
wissen, jedermann an.

-

Ji
Erich Cbeiiffci.
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treiben sie ton mir denken im Spi
tal!"

.Daß du einmal im Leben 3 auch

gemacht hust wie andere Menschen, daß
du über Glück die Zeit vergessen

best," enftrerteie S'nta, fetzte aber
1,'zleich mit einem Eifer, der ihn ent

zück:, hinzu: .Nein, geh nur rasch!

t: soll nicht wieder vorkommen. Die
armen Kranken dürfen dich nicht en

um meinetwillen.'
Er sah sich rasch um, und da er

niemand erblick! wie ein paar stin
der. die im Sande spielten, drückte

et einen Kuh auf Sental Lippen.
.Leb' wohl, mein olles! Halt, noch

eins: WaS werden wir deinen Eltern
sogen? Denn nun gibt doch kein

!vkrsteckenspielen mehr! Die Ent
scheidung über die St. Oswalder
Stelle erfolgt schon in einigen Tagen;
iw muß meinen Pos! dann sofort
antreten und'

.Und dann heiraten wir sobald als
möglich, jawohl, Gib mir nur noch
acht Tage Zeit, um die Eltern zu ge

winnen, ja willst du?"
.Selbstverständlich! Ich wünsche

auch, daß du dich in diesen acht 2a
gen selbst noch einmal ernstlich prüfst,
illknn aber deine Eltern nicht einwil
lic.cn? Dein Vater ist immer noch
sehr erbittert auf mich, obwohl ich

nicht recht begreife, weshalb eigent
lich."

.Wenn sie nicht einwilligen
übrigens Mama wird es gewiß tun

aber wenn Papa nein sagt, dann
werde ich eben ohne feine Zustim.
mnng deine Frau. Ich bin ja groß,
jäyrig. Und von PapaS Geld willst
d ja ohnehin nichts wissen." ...

.Nein. Ich will nur dich nur
d',ch!"

.Also acht Tage. Bis dahin sagen
wir keinem Menscher, was. Auch du
richt. Nicht einmal deiner Mutter."

.Wenn du es wünschest, gewiß
nicht."

Senta lächelte verträumt.
.Denn wir wollen sie dann über

raschen, weißt du? Sie traut mir
nicht ganz, ich Habs gefühlt, aber

ich werde'sie schon überzeugen mit der
Zeit. Wenn sie nur erst sieht, wie
lieb ich dich habe, und wie lieb auch
sie ... da sie doch deine Mutter ist!
Oh, wir werden uns so gut vertragen
in St. Oswald!"

Ein heißer, inniger Blick noch, ein

heftiger Händedruck, und sie trennten
sich.

Fünf Tage von den acht, die

Senta als Frist gesetzt hatte, waren
vergangen.

Teils auf SentaS Bitten, teils,
weil die Kurverwaltung auf Westen

dorfs Anfrage hin mitgeteilt, passende
Zimmer würden erst in etwa acht
bis zehn Tagen frei, hatte die Hof
rätin ihre Reise nach Brioni verscho

ben.

Inzwischen gab es allerlei unan
genehme Geschichten in Westendorfs
Beruf. Es war. als hätte sich alles
gegen ihn verschworen.

PrimariuS Langsteiner hatte nach
einer anfangs kleinen Meinungsdif-ftren- z.

die sich aber infolge Westen
dorfs Gereiztheit zu einer heftigen
Szene zuspitzte, seine Stelle nieder-gele- gt

und daS Sanatorium Römer
Knall und Fall verlassen.

Schon am nächsten Tage erzählte
man sich lächelnd in Fachkreisen, Tok-t- or

Riedl habe Langsteiner die glän
zendsten Anerbietungen gemacht, wenn
er die ärztliche Leitung seines neuen
Sanatoriums übernehmen wolle, und
Langsteiner habe natürlich mit beiden

Händen zugegriffen.
In denselben Kreisen erzählte man

sich auch, daß Westendorf durch seinen
Artikel über ein angeblich von ihm
erfundenes neues Verfahren bei

Wlinddarmoperationen eine ungeheure
Blamage erlebte.

Der Artikel war in der Mcdizmi- -
sehen Rundschau erschienen und of
ftnbar dazu bestimmt gewesen, rfs

etwas erschütterten Ruf wie
der zu heben.

Aber die Sache nahm eine uner
wartete Wendung. Ein französischer

Arzt namens Robin sandte sofort
eine Werrchtigung an die betreffende

Redaktion, indem er sich selbst als
den Erfinder dieses ÄerfahrenS ve
zeichnete und hinzufügte, er habe
vor zwei Jahren eine Zeit lang an
Westendorfs Klmlk hospitiert und
damals feine Entdeckung, die übn.
gens noch der klinischen Erprobung
bedürfte, im strengsten Vertrauen mit
Westendorf besprochen. Daß Westen
dorf die Erfindung nun als seine

eigene ausgebe, könne nur auf Irr
tum beruhen. ....

Wenn dies wahr wäre, , dann
bliebe Westendorf einfach nichts an
oeres uorig, als feine Steile nie
derzulegen", sagte Professor Schwim
mer zu seinem Freunde Herwecker.
.Aber ich kann'S nicht glauben, selbst
von Westendorf nicht! Es wäre di--
rekt Betrug." .

Herwecker war derselben Ansicht.
Aber Wesiendors sollte ?a diese ,Be
richtigung" nur mit einem höhnischen
Lächeln gelesen haben. Brotneid,
elender Brotneid von irgendeinem un
bedeutenden Tmgsda, der sich Dadurch
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Tie Luftveränderung.

Im allgemeinen ist die Lust, je
mehr sie in Bewegung ist. eine desto

bessere, und je mehr sie stagniert,
eine um so schlechtere. Ter Mensch

erzeugt die ihm nötige Bewegung
der Luft schon durch die Tätigkeit
des Ein und Ausatmens. Weiter

hin erzeugt er eine Bewegung der
Luft vermöge der Ortsbewegung; in
dem er stch fortbewegt, entfernt er,
sich von seiner eigenen AtmungSluft
und gelangt in neue Luftströmungen.
Außerdenz kommt noch zu Hilfe die

Eigenbewegung der Luft, die wir
Wind nennen. In sehr orgineller
Weise erläutert Dr. Heinrich Pudor
die Notwendigkeit der Luftverände
rung. indem er die Luft mit einer
Speise vergleicht. Wie der Mensch
nicht ständig dieselbe Speise genie
ßen kann, sondern Abwechslung nö- -

tig hat, so ist es auch mit der Luft.
Darin soll ' gerade das Geheimnis
der wunderbaren Wirkung der .Luft
Veränderung" liegen, wenn wir rei-

fen, daß alsdann eine ganz neuar-

tige Lut eingeatmet wird und da-

durch die Lebenefunktionen des Kör-

pers außerordentlich angeregt wer-

den: Vielleicht wird das hygienisch
am weitesten vorgeschrittene Bolk,
das englische, von feinen hygienischen
Instinkten geleitet, wenn tl das
Reisen geradezu als Sport betreibt.
Die Naturvölker sind samt und son-

ders wandernde Völker, ste verspü-
ren instinktiv' das Gesundhkitsför- -'
dernde der Wanderschaft. Aerzte
schicken die Kranken ins Bad und
glauben, wenn der Erfolg gut ist,
immer, daß das Bad geholfen hat,
wahrend gewöhnlich die Luftverän-
derung daran schuld ist, und manch-
mal sogar trotz des Bades Gutes ge
wirkt hat.

Falsch aufgefaßt. Va-le- r:

.Warum hast du gestern nach-
sitzen müssen. Karl?"

Karl: Weil ich keine Zsedern
hatte."

Bater: Was, weil du keine Fe-
dern hast?! Dein Lehrer ist wohl
verrückt. du bist doch kein Vogel!"

Der Egoist vergißt sich seicht tm
Verkehr mit andern, weil er sich nie
vergessen kank - - - -

mich ein Kleid komponieren kann."
,Ind da ich wakirschkiiilich ganz ver

tädniSloS aussah, fuhr meine Frau
ort: .DaS soll eben kein Durch
chnittskleid werden. Richard, begreifst

Tu da nicht? Die Fahrenberg sagt,
in jedem Kleid müsse die Eigenheit
der Trägerin sich wiederspiegeln."

.Aha! Und in welche Naht näht
sie Deine Eigenheit ein, damit sie nur
nicht verloren geht?"

Meine Frau macht eine Schmoll- -

kippe. Du bist unausstehlich,
Richard. UebrigenS muß sie daS

Profil meine! KörperS etwas verbef
fern: ich bin zu schlank."

,Nanu? Wie stimmt denn das zu
Deiner Eigenheit? DaS ist doch eine

Verfälschung TeineS Ich! Eine
Inkonsequenz gewissermaßen!"

Anneliese wurde einen Moment
nachdenklich. Tann berichtete sie wei

ter: Die Arme und der Hali sollen
ober frei fein; sie findet sie sehr
schon. Und hierin stimmte ich ganz
mit Fräulein Fahrenberg überein.
Auch in der Wahl deS Champagner-farbene- n

Leinenstoffs, der wohl mit
Rücksicht auf die Vorliebe meiner
Frau für Sekt bestimmt worden war.

Leider gab eö noch eine Menge
Hindernisse zu überwinden, ehe das
Kleid seiner Vollendung nahte. Ein
mal erzählte meine Irau: die eine
RückHälfte fei im Atelier, bei der

offenbar künstlerischen Unordnung,
verloren gegangen, und das utter
müsse neu zugeschnitten werden.

.War das der Te,l mit der Eigen- -

heit?" konnte ich mir nicht verkneifen
zu fragen und bekam ein sehr ärger
licheS Gesicht alS Antwort.

Ein andermal war nach Frl. Fah
renbergs Ansicht in der ganzen Stadt
keine mit dem Kleiderstoff harmoni-sierend- e

Seide zu finden. Und da ich

nicht die Zeit hatte, mit meiner Frau
die Musterlager von Scidengeschäften
zu durchstöbern, war Herr Fahren
berg so freundlich, mit Anneliese eine

ammlung von Proben anzuschauen,
die sich derart bei unö häuften, daß

fogar eine Schublade meines

iU.rui.'nuje3 ut oic uiiiionie tcc
Farben opfern mußte. Schließlich
stellte sich gar noch heraus, daß zu
dem Kleide eine Jacke notwendig war,
da es so gut wie ärmellos geboren
werden solle und auf der Strafe
nicht zu tragen gewesen wäre.

Endlich aber follte ich doch Anne
liesens Anblick in dem harmonischen
Eigenkleide genießen. Sie kam mir
entgegen, als ich von der Universität
zurückkehrte, und ich muß sagen, daß
sie allerliebst aussah. Obgleich es

ein ziemlich schwüler Frühlingstag
war, schlug mir Anneliese vor, durch
die Straßen der Stadt zu bummeln.
Die Jacke war freilich bei diesem
warmen Wetter recht überflüssig; und
es schien mir auch unbequem, daß
meine Frau, statt wie sonst mit mir
untergefaßt zu gehen, mit beiden

Händen die Schleppe des Eigenkleides
halten mußte. Aber jedenfalls über
wog bei ihr das angenehme Gefühl,
harmonisch gekleidet zu fein.

Vor dem Schaufenster von Leh
mann blieb sie stehen.

Du, Richard, sieh nur mal," rief
sie empört, daß ich überrascht auf
blickte. Was sagst Du bloß zu die- -

sem Schaufenster?"
Ich sagte gar nichts dazu und griff

nur nach meinem Portemonnaie, das
mir wieder mal sehr gefährdet schien.
Aber in demselben Moment war
Anneliese schon in dem Laden dun
und ließ mich draußen warten.

Jetzt sah ich mir die Schaufenster
an. Da hingen lauter weite ärmellose
Gewander in rot, rosa, hellblau,
mattgrlln, weiß, und daran große
Zettel: Morgenkleider in allen 2ö.
nen. Preis: 4 Mark.

Eine merkwürdig ähnliche Fasson
wie daS Eigenkleid meiner Frau,
dachte ich. Da kam sie auch schon
aus dem Laden herausgestürmt, rief
ein Auto an und zog mich hinein.

UntcttvegS schwieg sie verbissen,
Erst am Abend löste sich Annelirsens
plötzliche Depression in einen Tränen- -

regen aus.

Diese en rnasse angefertigten
Morgenkleider, die wir bei Lehmann
gesthen, kosteten tatsächlich .iur 4')
Mark, und meme Frau, die sich hatte
verlegen lassen, konnte fiatier-- n, daß
sie Stich für Stich so gearbeitet roa
ren wie daS Eigenkleid, für daS

Fö'ulein Fahrenberg sich 360 Mark
bezahlen ließ.

ES war ein unharmonischer
Abend: aber die Folgen von der Er
kenntniS meiner Frau erwiesen sich

für mich als durchweg angenehm. In
ihrem Argwohn ging Anneliese nam-lic- h

so weit, daß sie die Fahrenberg
für eine bei Lehminn angestellte
Schneiderin hielt und den Achitekteil
für einen,, bezahlten Agenten. Wer
wird es mir verdenken, daß ich meine

Frau in ihrem Mißtrauen bestärkte
und recht froh war,' we'!, die Besuche
deS jungen Mannes

'
bei unö :in Ende

hatten! -

Ich war auch ganz einverstanden,
daß Anneliefe das tvitt Eigenkleid
feiner Schleppe beraubte und eö zu
einem ganz gewöhnlichen Morgenrock
degrad'.erte; denn es ist keine Kleinig
keit, wenn eine Frau daS Bewußtfein
mit sich herumträgt, daß ihre igen
art a'ch die von allen Damen ist, die

bei Ztav.iiüg Q Mark bezahlen ml
len.

.Hör mal. Richard. Tu slS Ge
lehrtcr hättest mir auch schon langst
mal ein paar Tipl geben können für
meine Toiletten."

Tu hast mich ja aber noch nie nach
so woS gefragt!" sagte ich erstaunt
zu meiner Fra.

Anneliese saß mir gegenüber und
löffelte ihre Schokolade. Sie schien

gleich früh ausgehen zu wollen, denn
das Sofa war mit Jacke, Schirm,
Handschuhen und einem Hut belegt,
der mit seinen feurig glänzenden 9Ja

dein einem Leuchtlmn glich.
.Tu hättest es eben auch ungefragt

sagen müssen. Ta ist doch so vieles
unharmonisch."

Taraufhin guckte ich mir natürlich
die Kleidung meiner Frau genauer
an, Sie trug eine hell gestreifte Tcn
nisbluse mit Leinenkragen und Svit
zenjabot; dazu einen Rock auS dun
kelblauem Stoff und einen blanken

Ledergürtel um die Taille, der an
daS Zaumzeug eines PferdeS erin
nerie.

.Na?" Sie stellte sich vor mich

hin und sah mich mit demselben Blicke

an. mit dem mein Mathematikprofef
for beim Abiturium Kenntnisse auS
mir herauslocken wollte, die ich nicht
besaß.

Ich zuckte die Achseln. .Tu siebst

famos auS. Annelise. Hübsch und
frisch. Willst Tu denn fortgehen?
Warte einen Moment, ich muß gleich
inS olleg. Tann begleitest Tu
mich ein Stück."

.Tu siehst also nichts?" beharrke
meine Frau. .Daß dieser Gürtel
meine Figur in zwei Teile zerschnei

det, daß der Kragen meinen Halsan
satz verdeckt und daß Rock und Jacke
eine sinnlose Knopf- - und Tressengar
nitur haben?"

Sie wies mit ihren schlanken Fin-ger- n

ganz gehässig jeden Fehler ihreS

Kostüms nach und stach dann so ener

gisch die vier Hutnadeln in daS Ge
bäude auf ihrem blonden Lockenhaar,
daß mir vor ihrer Kampflust angst
und bange wurde.

Ich erinnerte mich freilich, daß
noch vor vier Wochen dieses Kostüm
eine Naturnotwendigkeit gewesen war,
und daß Anneliese in einem Ausser
kauf solche barbarischen Leinenkragen!
und Spitzenjabots in Mengen gekauft
hatte, weil man so was immer ge
brauchen könne"; aber ich fand den

Augenblick nicht günstig' für einen
Hinweis auf die jüngste Vergangen
heit.

.Siehst Tu. Richard, da hältst
Du jahrzehntelang Vorlesungen über
Archäologie; aber für mich und mein
Aeußeres hast Du keinen Sinn."

Wäre ich zu Wort gekommen, so

hätte ich mich nach dem Zusammen
hang von Archäologie und einer hüb
schen jungen Frau erkundigt. Aber
Anneliese fpkach allein weiter: Du
hast mich mit Schlipfen gehen lassen,
als ob ich so ein Mannweib wäre wie
Deine Studentinnen im Kolleg."
warf sie mir vor, .wo ich doch wirk
lich eine ganz andere Kleidung haben
müßte."

Aber welche?" wagte ich endlich

zu fragen.
Empire natürlich, Directolre."
Erlaube mir, Kind, sind das nicht

zwei verschiedene Sachen?"
So? Du glaubst vielleicht, ich

weiß das nicht! Fahrenberg ' hat
mir "

Ach so. der ist der Vater dieser
Idee!"

Ich erinnerte mich, daß dieser
junge Architekt, der mit meiner Frau
zweimal wöchentlich beim Tennis zu
ammentras, auf mich einen ziemlich
chlechten Eindruck gemacht hatte.

Bist Tu eifersüchtig?"
Ich glaube nicht auf diese

Oberkellnervisage!"
Also, Du erlaubst, daß ich mir bei

Fräulein Fahrenberg ein Kleid be

stelle r
Wie denn, ,st das seine Schwe

sier?"
Nein, ttne Verwandte. Er sagt,

sie hat künstlerischen Blick und Sinn
für Farbenzusammenstellung, und
das ist alles, was eben notwendig ist
und ein gewöhnlicher Schneider
natürlich nicht haben kann."

Ich war nicht einverstanden.
Durchaus nicht.

Erstens war eS mir unsympathisch.
daß die Dame mit dem künstlerischen
Blick eine Verwandte deS Fahrenberg
war, mir schien, daß dieser junge
Mann, der sich reichlich viel um
meine Frau kümmerte, nun noch öfter
Gelegenheit finden würde, Anneliese
den Hof zu machen.. Und dann ahnte
ich, daß das Garderobengeld wieder
mal alleS verschlingen würde, waS
ich für die Ergänzung meiner ibuo
thek zurückgelegt hatte.

Ich war nicht einverstanden, wie
gesagt. Aber meine Frau, die zwi
schen uns Meinungsverschiedenheiten
nicht liebt, hielt es für daS einfachste,
das Kleid trotzdem zu bestellen. .

Eine sehr unerquickliche Zeit für
mich brach nun an. Dieses der
wünschte neue Kostüm, daS Eigen
kleid," wie meine Frau eS nannte,
beherrschte während seines Entstehens
rücksichtslos meine ganze Häuslichkeit.
Hatte der , englische Schneider vier
Anproben gefordert, so bestand die
Dame mit dem künstlerischen Ge
schmack wöchentlich auf zwei Zusam
menkünften, die leider gerade zu einer

Nonian von
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.Man lebt fdic einsam Bort. It.

Sommer aidt es (in paar Familien,
die dort IHuhi und Erholung suchen.

in Winler aber. wenn dkr Schnee

üi Xcfj-- nie ki.'.e 2'?Zlikr ,!z!dt
rnd gleichsam vo:, der AusNirelt

dschlics'.t, dann ist knan ganz auf
j'ch selbst angewiesen und auf den

Verkehr mit den Gt. Ca!
Honoratioren Dtn üioiat, Be'
ffttländ-Ser- , farrtr und eist paar
oiutbfiitrm, die ptjwtiS, jahrein
kort Kiuien. 154 snd schlichte, gute
Iberischen, civr t?n:r!;ni oder modern

geht d In ihnen nicht zu. Manch

rat gidt es eine Schliiterportie, nn
Cchüi'cnkrän'.äikn oder derqleichen im

goldenen Eckuvan." Da der Är,k
ualeid verpflichtet ist. die ApotKee

zu halttn. so kommt e oft vor, bufj

tn fein Adivksmheit die Irau ZU'

weilen eigenhändig harmlose l'IefcifJ

n,n,le aufo!gen nms;. Tenn die

Leute kommen oft von weit her um

ein bihchcn Ealbe ?der Bnbanvjeuj.,
und ungebildete:! Leuten kann man

dies nicht überlassen. Es kommt

ct:d) vor, daß der Ärzt k Anlegung
eines Verbandes, in der Orsination
k'ne geschickte, helfende Hand benö-

tigt. Tie Frau eines Landarztes

muß ihm in solchen Fällen Kamerad

und Miiarbeilenn werden. JJiuttei
cianete sich seinerzeit so viel Geschick

schreit darin an. daß mein Vater sie

oft scherzweise seinen lieben .Ässisten.
ien" nannie. Für mnne Wut ter, die

n.it ganzer Seele an dem Seruf ihres

(Latten teilnahm, na: diese IWai
Vaterschaft das kc'tl-chsi- e Out ihres
Lebens. Sie fühlte sich reich, zu

frieden und glücklich dabei. Aber

vielleicht würden viel? Frauen sie als
drückende Last emrsinden. denn es ist

dabei nichts zu errwg'n als die

dankbare Anerkennuna desjenigen,
dem zuliebe die Arbeit geschieht, und

derer, denen sie zugute tomint. Und

von all dem. as hier das Leben ei-r- er

vornehmen Dame ausfüllt, von

Terznügungen. Abwechslung, gesell,
schaftlichen Triumphen ist in St.
Oswald nichts zu finden. Tie Frau
eines Landarztes hat nichts als ihr

Heim, ihren Mann und seine Arbeit.

Das bildet ihre Welt,, eine Welt, die

ganz verschieden ist von der, in wel-ch- rr

man hier lebt, die dir vielleicht

nur traurig, klein und abstoßend r

scheint, meine arme Senta, nicht
trähr?"

Er hat! ruhiz und fast stolz zu

sprechen begonnen, mit schlichter In,
nigkeit. wie man von etwas spricht,
das man liebt und hochhält. Gegen
das Ende wurde" seine Stimme urt

ruhig und kleinlaut.

Während er sprach, roar ihm ein

gefallen, wie sie einst zornig ausze
rufen hatte: .Ich will nicht bemiüei

det und deklassiert leben!"
Und so mußte es ihr ja erscheinen,

dieses Leben, das er ihr da zu schil

dern versucht hatte, dies Leben, das
allein er ihr bieten konnte.

Auch Senta dachte an jene Worte.

Sie dachte auch an Sandruch, der

erst gestern gesagt hatte: .Sie könn,
ien ja doch nie heraus aus Ihrer
Welt. Die Enge und Armseligkeit
dessen. m er Ihnen bieten kann,
würde Vie,'kinfach ersticken

'
Aber es waren ihr Worte ohne

Klang geworden. Mit unheimlicher

Deutlichkeit, sah sie den glänzenden
Rahmen vor sich, der sich um ihr bis
heriges Leben schlang. Die blenden
den Feste, die einander rauschend ab-löst-

das vornehme, luxuriöse Heim,
den Kreis erlesener Namen, der sich

um ihren berühmten Vater und seine

schöne, viel bewunderte Frau scharte,
die Jagd nach Erfolg nach Ruhm,
noch Geld, das lärmende Tamtam,
das die brutal dahinstürmende Jagd,
gcftllschaft unaufhörlich begleitete.

Sie sah sich selbst gedankenlos mit-haste- n?

Wohin? Wozu? Ihr war,
als sei sie seit gestern erwacht.

Denn sie sah hinter all dem die

Leere, die gähnende Leere innerer
Einsamkeit, die friedlose Unrast, die

viel sicherer erstickte als jene enge
Armseligkeit.

Während dort ...
Ihr Blick hob sich Plötzlich feucht

und glänzend zu dem geliebten Mann
empor.

.Dort habe ich dich sagte sie leise.

Nein, sie scheint mir nicht traurig,
klein und abstoßend, deine Welt, denn
du bist ja darin, und du bist mein
Reichtum." '

Er erbebte. Geblendet, als hatte
er soeben in die Sonne geschaut,
schloß er für einen Augenblick die

Augen. , .

.Senta Senta", stammelte er

heiser. .Du willst du willst wirk,
lich?"

.Ja," nickte sie glückselig

Er faß wieder neben ihr auf der

Vank und hielt ihre Hände in den

fiinen. Diesmal flüsterte er, ihr

törichte, heiße Worte zu. die sie in

über irömenoer mengte angoiic.

Irgendwo schlug eine Ufjr die

ae'-rs-
te Stunde. Erschrocken fuhr
r.)niith aus.

-- Heto Gott, schon so spät? Um

wertvollen Perlenbeftände zum Ver
kauf zu bringen, um bet der

Äoldknappheit daS tot Per
lenkapital flüssig zu machen. EI
begreift sich ohne weitere, daß diese

Belastung deS ohnehin nicht auf Ro-se- n

gebetteten Perlenmarktel mit ei
nem große Werte, repräsentierenden
Material einen Preissturz herbeizu-führe- n

geeignet ist, der den Edelstein-Hand- el

mit einer schweren Krisis
Ter Hänvlerkreije hat sich

denn auch angesichts der von den
Londoner Bankier! beabsichtigten
Pfandversteigerung eine lebhafte Be
unruhigung bemächtigt, die in PariS,
daS feit zehn Jahren auf dem Welt
markt für Edelsteine die früher von
London behauptete Monopolstellung
einnimmt, besonders stark zum Aus- -

druck kommt. -

Ueber die kritische Zuspitzung der
Verhältnisse im Perlenhanöel spricht
sich in einem Pariser Blatt in mit
den Marktverhältnissen lerkrauter
sachverständiger wie folgt aui:
Ich bin der Ansicht, daß vie derzei

lige unö noch bevorstehend Entwer
tung am Perlenmarkt weder auf ei-n-

besondern Einzelsall wie die Ver-

stimmung einiger Bankiers und noch

weniger auf eine Modelaune zurück- -

zuführen ist. Ter Kurswert der Per- -

Ien war lckmer Schwankungen unter
worfen, da die Preisbildung von

Krisen abhängig ist, di periodisch
wiederkehren. Aber man kann sich

der Tatsache nicht wohl verschließen,
daß die derzeitige Krisis ein wahrhaft
beunruhigendes Gesicht zeigt. Die
Ursachen, die sie ausgelöst haben, sind
überaus verwickelter Natur. Ihren
Höchststand haben die Perlenpreije im

seplemder 1912 vor dem Balkan- -

kriege erreicht: ihr Handelswert hatte
sich gegen den im Jahre 1008 nahezu
verdoppelt, besonders für große, dai
Gewicht von vier Karat übersteigende
Perlen. Seither haben verschiedene
Umstände zusammengewirkt, um die

rückläufige Bewegung in Fluß zu

bringen: Balkankrieg, Mangel an
Klarheit der politischen Weltlage.
Geldknappheit, Einkommensteuergesetz
und Enthüllungen über gewisse
Schwindelmanöver im Edelsieinhan
Handel. Man darf auch nicht außer
acht lassen, daß die gegenwärtige Ver- -

nachlassigung der Perlen der Stok-kun- g

entspricht, die im Handel v?n
Luzusgegenständen überhaupt zu

ist. Die Wertminderung der
schönen Stücke hat im Laufe eines
Jahres im übrigen 25 Prozent nicht
überstiegen. Dem Markt wird Jahr
für Jahr so ziemlich das gleiche
Quantum zugeführt. Der Wert die-s- cr

Zufuhr beträgt 100 Millionen,
von dem 70 Millionen auf den Persi.
schen Golf und der Rest auf die übn
gen Perlenfischereien entfallen. Zur
zeit sind wir in Erwartung der indi
schen Zufuhr, die den Markt mitten
in der Krisis erreicht. . Es existiert
am hiesigen Platz heute kein Händler,
der imstande wäre, diese aufzuneh-men- ,

es sei denn zu Preisen, die das
gegenwartige Kursniveau erheblich
unterschreiten. Wenn es im Krisen
jähre 1008 noch gelang, die Trschlltte
rung zu überwinden, so war das dem
Umstände zu danken, daß das Iah
resquantum der neuen Perlen einen
um die Hälfte geringere Wert dar
stellte."

Es ist bekannt, daß vor
mehr als hundert Jahren, als die

Franzosen in Deutschland hausten,
von diesen 11 Offizieren des Schill- -

schen Freikorps in Wesel erschossen
wurden. Einige Jahre später wurde
Napoleon mit seinem Heer über
den Rhein vertrieben und nach er

Fremdherrschaft zogen am
10. Mai 1814 wieder die Preußen
in die Festung Wesel ein. Die Ehro
nik berichtet, daß dieser Tag der

freudigste und bedeutendste der gan,
zen niederrheinifchen Beyölkerung je,
ner Zeit gewesen 'sei, und bei grö
ßeren Zeitabschnitten, wie nach 25
und 50 Jahren, hat die Nachwelt
durch große Volksfeste und Gedenk

feiern das Andenken an die en er

eianisvollen Tag in der niederrheini
schen und preußischen Geschichte

wachgehalten. Umso mehr interes
sierte sich die Bevölkerung dafür, wie
der 100. Gedenktag in diesem Jahre
gefeiert werden sollte. Vereine hiel
ten Vorbesprechungen ab, die Presse
brachte fpoltenlange historische Arti
kel, die Bürger hingen die Fahnen
heraus, aber sonst blieb alles merk

würdig still.. Am Jubiläumstage
kam es heraus, waö man feit Wo
chen munkelte: die Stadtverwaltung
hatte das Jubiläum vergeben:

MachtderTöne. Ha
ben Ihre Töchter denn schon etwas
beim Musikstudium erreicht?'

O ia! Unsere widerwärtigsten
Nachbarn sind schon ausgfzogen!""

DerVizefeldwebelKa
lot von der 3. Eskadron deS Posener
TrainbataillonS wurde aus einem

UebungSritt in der Näh von Posen
von seinem scheu gewordenen Pferd
abgeworfen und mit sicher Wucht

gegen einen Baum geschleudert, 'daß
er einen doppelten Schadelbruch erlitt.

aWj:n! ae Stunden spater starb er.

Erst alS Doktor Sandruch, der
Getreueste der Treuen des HauseS
Westendorf, erschien, verschwand daS

Lächeln von ihren Lippen, und sie

wurde ei' wenig verlegen.
Wenn er nur heüte nicht wieder

nach Entscheidung' drängte! Noch

konnte sie ihm ja nicht sagen, warum
:e nie die Seine werden wurde. Noch

war eZ Geheimnis
Tie Hofrätin hatte inzwischen Ge

ezenheit gefunden, ihrem Lieblinz
eit Westendorf ihn zum Nachfolger

Langsteiners bestimmt hatte, war der
nette iunge Mann" noch bedeutend

in ihrer Gunst gestiegen vertron- -

ich die Hand druckend, zuzuflüstern:
Lassen Sie Senta um GotteS wil-le- n

nichts merken von den häßlichen
Geschichten, die leider ,tn Umlauf
ind über ein Seufzer ersetzte

den Namen. .ES ist ein große?
Glück, daß gerade jetzt ihr heiterer
Frohsinn aller Welt die Nichtigkeit
dieser Anklagen zu beweisen scheint.

Ihre Ahnungslosigkeit ist Goldes- -

wert."
Sandruch verbeugte sich tief.
Gnädige Frau, wie können Sie

denken, daß ich. bei meiner schran- -

kenloien Ergebenheit für Sie und
den Hern Hofrat übrigens, wer

legt Gewicht auf dieS alberne

Frau Lydia druckte noch einmal
die weiße, sehr weiche, scheinbar mus- -

kel und knochenlose Hand Doktor

Sandruchs.
.Sie nicht, ich weiß! Und eS tut

so wohl, gerade jetzt wenigstens einen
treuen Freund neben sich zu haben!

Wie glücklich wäre ich, durfte ich

hoffen, daß auch andere dies

empfinden", murmelte er leise.
Worauf die Hofrätin ihm verhei

ßungsvoll zulächelte.
Nur Mut, tunger Freund. Ich

habe mir vorgenommen, morgen ein
mal ei ernstes Wort mit der Klei-ne- n

zu sprechen."
Sandruch drängte an diesem

Abend Senta in keiner Weise zur!
Entscheidung. Er sprach nicht ein
mal von seiner Liebe und machte ihr
kaum den Hof.

Aber er schlug emen fröhlich la
meradschaftlichen Ton an, war sehr

übermütig und gesprächig und rettete

dadurch sozusagen die Situation.
Senta hatte ihn n zuvor so nett

gefunden.
AIS spater Westendorf --und Duek

tor Römer erschienen und die Herren
sich zu einer Spielpartie inö. Rauch
zimmer begaben, während die paar
anwesenden Damen, mit der Hofrätin
plaudernd, am Kamin saßen, zog sich

Senta mit Sandruch gleichfalls in
eine Plauderecke zurück.

Dort mußte er ihr alles über die

Ereignisse . auf der Klinik erzählen,
was er nur irgend wußte. Tiller
war ja sein bester Freund. Tiller
würde ihm gewiß erzählt haben, wie

Doktor Lauterboch jetzt mit Papa
stände, und ob er noch immer so gut
Freund mit Gertrud Schenker sei,
ob sie noch zusammen auf derselben

Abteilung wirkten, und wann Eer
trudS Schwester operiert würde.

(Fortsetzung folgt.)

Seit einiger Zeit sind hZer

getrocknete Preißelbeeren (Cranber
ries) aus den Markt gebracht worden.

Die letztjährige Preißelbeerenernte
wird auf 1,200.M Bushel geschätzt.

I n d e n Nationslforsien von Utah
und des südlichen Jdaho werden die
ses Frühjahr über 858,000 junge
fstflH ri?SirM tstattfanden, l der lchKollegS yteu.,Ahr,,Ktgi,nt, mein Dienst: to&S "

"


